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icht geſchehen iſt, ſofort zu bewirken.V gerſebarg, den 24. Januar 1891.

Merſeburg, den 30. Januar 1891

Der 8153 der Reichsgewerbe
ordnung.

Durch die Gewerbeordnung wurden (im 5 152)
alle Verbote gegen Verabredungen und Ver-

1 einigungen zum Behufe der Erlangung günſtigerung Lohn und Arbeitsbedingungen aufgehoben, ſei
es, daß das Mittel Einſtellung der Arbeit (von

Seiten der Arbeiter) oder Entlaſſung der Ar-
bereitet. beiter (von Seiten der Arbeitgeber) iſt. Dagegen
ahle ich beſtimmt der S 153 wörtlich: „Wer Andere
ehtstzeld drurch Anwendung körperlichen Zwanges, durch

meiner Drohungen, durch Ehrverletzung oder durch Ver
jartal 75 rufserklärung beſtimmt oder zu beſtimmen ver

Seche ſucht, an ſolchen Verabredungen 152) Theil
o zu nehmen oder ihnen Folge zu leiſten, odere Wreste 9 ndere durch gleiche Mittel hindert oder zu

hindern verſucht, von ſolchen Verabredungen
zurückzutreten, wird mit Gefängniß bis zu drei
Monaten beſtraft, ſofern nach dem allgemeinen
Strafrecht nicht eine härtere Strafe eintritt.

W Die groben Exceſſe nun, welche in den letzten
Jahren bei Arbeitseinſtellungen vorgekommen

ſind, haben die Pflicht nahegelegt, durch ſchärfere
Strafdrohungen den Arbeitern zum Bewußtſein

rector.
W

u bringen, daß ſie nur innerhalb des Rechts
örderung ihrer Jntereſſen ſuchen dürfen, und

insbeſondere einen Schutz für die arbeitswilligen
Elemente gegen Bedrückungen der ausſtändigen

Kameraden bei Strikes herzuſtellen. Die Regierung
glaubte daß ſie in demſelben Maße, wie die Arbeiterſiejorge in der Geſetzgebung ſich bethätige, rechts-

widrige Selbſthilfe der Arbeiter zu verhindern
habe. Deshalb ſchlug ſie in dem neuen Arbeiter-
ſchutzgeſetzeleine Erweiterung des S 153 dahin vor,
daß die Anwendung von Zwang, Drohung,
Verrufserklärung, um Arbeiter zur Ein
ſtellung der Arbeit zu beſtimmen oder an der

Weiterarbeit zu hindern und ferner um Arbeit-
ggeber zur Entlaſſung von Arbeitern zu beſtim
men oder an der Annahme von Arbeitern zu

hindern, mit Gefängniß nicht unter einem Monat
beſtraft werden ſoll. Desgleichen ſollte die
öffentliche Aufforderung zum Kontraktbruch be
ſtraft werden.

Ueber dieſe Vorſchläge hatte ſich die Reichs
tagskommiſſion nach Ausweis des Kommiſſions-
berichtes nicht zu einigen vermocht; es wurden
theils principielle Gründe, theils practiſche ju
riſtiſche gegen ſie vorgebracht. Die verbündeten
Regierungen ſind jedoch nach wie vor von der
Nothwendigkeit überzeugt, daß den eigenmächtigen
rechtswidrigen Erſcheinungen bei Streiks ent
gegengetreten werden muß. Das gilt namentlich
von dem in bedenklicher Weiſe zunehmenden Be-
ſtreben ſtreikender Arbeiter, ihre Genoſſen, die
arbeiten wollen, zur Niederlegung der Arbeit zu
zwingen.

Selbſt in England, wo die Koalitionen der
Arbeiter am höchſten ausgebildet ſind, hat ſich in

geſtellt.
gens bis

1891, Uebereinſtimmung mit dem allgemeinen Rechts
ſt v gefühl die gerichtliche Praxis ausgebildet, daß

der Zwang gegen Weiterarbeitende verpönt bl iben
9 USs,
haben.

gday.

muß, und daß weiter auch ein Strik nicht als
unter das geſetzliche freie Koalitionsrecht fallend
erachtet wird, der bezweckt, Arbeitgeber zur Ent
laſſung von Arbeitern zu beſtimmen. Von einem
Falle der letzteren Art hatten kürzlich die Blätter
zu berichten. Jm November wurden in Ply-
mouth mehrere Secretäre einer Trades Union
(Gewerkverein) wegen Aufreizung zum Strik zu
Geldſtrafen verurtheilt. Auf dagegen eingelegte
Berufung beſtätigte die zweite Jnſtanz das
Urtheil der erſten. Der Oberrichter erkannte an,
daß zwar jeder Strike „geſetzlich“ ſei, ſofern der
ſelbe zum Zwecke der Erhöhung der Löhne oder
ger Verbeſſerung der Lage der Arbeiter
tattfinde, ohne von Gewaltmaßregeln oder Droh-
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ungen begleitet zu ſein, daß jedoch ein Strik
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Nach Nr. 5 der miniſteriellen Bekanntmachung vom 26. Juni 1890 Ametsblatt 1890,
Seite 192 iſt in jeder Gemeinde durch dauernden Aushang die mit der Ausſtellung,
dem Umtauſch und der Erneuerung der Quittungskarten, ſowie der Entwerthung von Marken,
(letztere iſt einſtweilen nur bei Selbſtverſicherung oder freiwilliger Fortſetzung des Verſicherungs
Verhältniſſes vorgeſchrieben) beauftragte Stelle zur öffentlichen Kenntniß zu bringen.

Die Ortsbehörden des Kreiſes veranlaſſe ich, die gedachte Bekanntmachung, ſoweit dies noch

Der Königliche Landrath. Weidlich.

ungeſetzlich ſei, und jeder Theilnehmer an dem
ſelben gerichtlich verfolgt werden könne, wenn die
Arbeitseinſtellung den Zweck verfolge, einen
Arbeitgeber zu zwingen, andere in ſeinem Dienſt
ſtehende Perſonen zu entlaſſen oder in ihrem
Dienſtverhältniß irgend welche Aenderungen zu
treffen. Ein ſolches Verlangen geſchieht in der
Regel im Jntereſſe ſtändiger Arbeiterorgani-
ſationen (Gewerkſchaft, Fachverein) und iſt gegen
ſolche Arbeiter gerichtet, die ihnen nicht beige-
treten ſind.

Sehr bezeichnend iſt es, das die Socialdemo-
kraten Vorſchriften zum Schutze der Freiheit der
Arbeiter, bei einem Strike weiter zu arbeiten
oder den Beitritt zu beſtehenden Organiſationen
zu verweigern, auf's Entſchiedenſte bekämpfen,
gleichzeitig aber fordern, es ſolle unter Strafe
geſtellt werden, wer unter Anwendung von Zwang,
Drohung c. Arbeiter vom Beitritt zu Strike-
verabredungen oder zu Fachvereinen abhält
oder wer mit Anderen verabredet, Arbeitern des
halb, weil ſie an ſolchen Verabredungen oder
Vereinen theilgenommen haben die Arbeits-
gelegenheit zu erſchweren oder ſie nicht in Arbeit
zu nehmen. Das heißt alſo der Arbeitgeber ſoll
in jedem Betracht unfrei in der Wahl ſeiner Arbeiter
ſein; einerſeits ſollen der Strike und ſonſtige
Mittel erlaubt ſein, um den Arbeitgeber zur
Entlaſſung von Arbeitern zu nöthigen, anderer-
ſeits ſoll dieſer nicht verabreden dürſen, beſtimmte
Arbeiter (Strikeagitatoren u. der l.) nicht anzu
nehmen. Einen ſolchen einſeitig gegen die Arbeit-
geber und gegen die Koalitonen von Arbei
gebern gerichteten Antrag hat die ſocialdemo-
kratiſche Fraction für die zweite Leſung des
Arpeiterſchutzgeſetzes im Plenum wieder eingebracht.

Wie ein Vertreter der verbündeten Regierungen
in der Kommiſſion erklärte, wollen dieſe dem
Koalitionsrecht der Arbeiter in keiner Weiſe zu
nahe treten, ſie erkennen es nicht nur an, ſon
dern ſind auch überzeugt, daß es im Jntereſſe
der Arbeiter nicht entbehrt werden kann. Jn
der zweiten Leſung des Plenums wird aber
hoffentlich der Geſichtspunkt zur Geltung kom-
men, daß auch ein größerer Schutz gegen rechts-
widrigen Mißbrauch des Koalitionsrechts im
Intereſſe der Arbeiter ſelbſt mit gelegen iſt, was
vor Allem von einer gewerberechtlichen Vorſchrift
gelten würde, die dem Terrorismus von Striken-
den gegen Weiterarbeitende Einhalt thut.

Politiſche Tagesfragen.
Der Reichstag hat, wie in jedem Jahre,

Kaiſers Geburtstag durch ein Feſtdin er
begingen. Der Trinkſpruch auf den Kaiſer,
welchen der Präſident von Lewetzow ausbrachte,
hat einen recht intereſſanten Wortlaut; wir geben
ihn dechalb nachſtehend wieder: „Das kürzlich
zwanzig Jahre alt gewordene Deutſche Reich
konn auf eine ſchöne und glänzende Jugend zu-
rückblicken. Eben geboren unter ſchweren
Kämpfen und Opfern, wurde es durch ſeinen ſieg
reichen, weiſen und treuen Kaiſer auf den erſten
Platz im Rathe der Völker geführt, verſöhnte der
Kaiſer die partikularen Neigungen und Gegen-
ſätze ſeiner Stämme, erhob er das neue Gebilde
zur höchſten Ehre, zum Horte des Friedens der
Welt. Das Reich war noch nicht zu ſeinen
Jahren gekommen, als ein zweimaliger Thron-
wechſel Erſchütterungen beſorgen ließ, die dem
jungen Leben hätten gefährlich werden können.
Aber der Erbe der Kaiſerkrone, deſſen Geburts
tag wir heute feiern, hat mit feſter Hand das
Steuer ergriffen, hat das Vermächtniß ſeiner
Väter mannhaft geſchützt, hat die hohe, ich ſage
ohne Scheu, die höchſte Poſition in der Welt
wacker gehalten. Den Ruf eines kfraftvollen
Herrſchers und den hehren Namen eines Frie-
densfürſten hat er ſich ſelbſt ſchon verdient.

was es iſt und ſein ſoll, das wahre Reich der
Mitte, um die die Welt ſich dreht, Niemand
fürchtend und nicht begehrend, als den inneren
und äußeren Frieden, die ungeſtörte Entwicklung
ſeiner inneren Kräſte. Kaiſer und Reich ſind
ſich ſelbſt genug, aber „noli me tangere“, ſo
lautet ihr Wahlſpruch. Jſt der Kurs der alte
oder fahren wir einen neuen ſo hört man wohl
fragen. Meine Herren, das Ziel bleibt ſicher
das alte, aber der Weg dahin muß unter den
Stürmen der Zeit durch Untiefen und Klippen
täglich neu geſucht werden. Wir haden, Gott
ſei Dank, an unſerem Kaiſer einen Kapitän auf
der Commandobrücke, der mit dem in ſeinem
Stamme erblichen Kompaß der Pflichttreue, mit
dem lebendigen Bewußtſein ſeiner Verantwortung,
mit feſtem Willen und unerſchütterlichem Auge,
mit der Kraft der Streiter Gottes den richtigen
Weg ſtets finden wird. Sei er alt oder neu,
der Kurs wird der richtige ſein, und ruft der
hohe Herr dort oben auf der Brücke „alle Mann
auf Deck“ und „klar Schiff“, ſei es zum Segel-
ſetzen oder Bergen, ſei es zum Ankern, ſei es
auch zum Gefecht, jeder gute deutſche Mann
wird auf ſeinem Poſten ſtehen! Auf unſerem
Poſten wollen wir ſtehen, das ſei unſer Ge
löbniß an des Kaiſers Geburtstag, das wollen
wir unſerem Kaiſer zu dieſem und zu allen Ge
burtstagen ſchenken, das ſei der Jnhalt unſeres
Jubelrufes: „Hoch lebe der Kaiſer.“

Jn den Reichstagscommiſſionen
ſcheint nach vielen Genehmigungen jetzt einmal
eine Periode des Ablehnens anbrechen zu ſollen.
Die Zuckerſteuercommiſſion hat das ganze neue
Zuckerſteuergeſetz mit 24 gegen 2 Stimmen ab-
gelehnt, ſo daß die Berathungen der Commiſſion
ohne jedes practiſche Ergebniß geblieben ſind,
und man für die zweite Berathung im Plenum
gerade ſo klug iſt, wie bisher. Es ſollen Ver
ſuche gemacht werden, ein Einvernehmen herbei-
zuführen. Jn der Budgetcommiſſion ſind ver
ſchiedene von der Militärverwaltung nachdrücklich
befürwortete Forderungen aus Sparſamkeits-
gründen geſtrichen, ſo namentlich die Unter-
officierprämien, deren Einführung dem Mangel
an Unterofficieren abhelfen ſollte. Ueber dieſe
Forderung wird es wohl im Reichstage noch
zu recht erheblichen Auseinanderſetzungen kommen.

88 Socialdemokratiſcher Perſonen-
kultus. Jn jedem Lande beſitzen die angeblich
dem „Autoritätenſchwindel“ abholden deutſchen
Socialdemokraten ihren beſonderen Parteiheiligen,
dem ſie die höchſten Ehren erweiſen. Wir ge
wahren täglich, welch' widerlichen Kultus man
mit den Namen Laſſalle und Maryx treibt; wir
nahmen kürzlich Kenntniß von der Wallfahrt
der deutſchen „Genoſſen“ zu dem Londoner
„Veteranen“ Engel; die letzte Ovation der
deutſchen Socialdemokratie aber galt dem ver-
ſtorbenen belgiſchen Parteiheiligen De Paepe.
Die Umſturzpartei ſchafft ſich ſo ihre Autoritäten
ſelber; aber um gerade einen „Genoſſen“
wie De Paepe zu feiern, deshalb hätte ſie
nicht nach Brüſſel zu gehen brauchen.
Derartige Parteiheilige, die vorzüglich deshalb
„verehrt“ werden, weil ſie in elendeſten Verhält-
niſſen gelebt und in größter Armuth geſtorben
ſind, finden ſie am Ende auch im Lande. Frei-
lich dürfen ſie nicht unter den Singer, Bebel,
Liebknecht c. 2c., die alle auf ſehr ſimple Bour-
geoisManier ihr Schäfchen ins Trockene gebracht
haben, Umſchau halten. Aus dieſem Grunde
aber und um die Blicke der Genoſſen von den
deutſchen „Autoritäten“ abzulenken, „verehrt“
wohl eben die deutſche Socialdemokratie den be-
rühmten Belgier und läßt ihm die Fraktion einen
prächtigen, mit rothen Bändern und goldenen
Jnſchriften gezierten Lorbeerkranz auf das Grab
legen.

88 Ueber den Werth der Auseinan-
derſetzung in Volksverſammlungen
äußerte ſich in dieſen Tagen das ſocialdemo-
kratiſche Centralorgan in einer redactionellen Er
klärung folgendermaßen „Wie geht es aber leicht
in Verſammlungen zu? Das thatſächliche Ma-
terial für die Entſcheidung fehlt in der Mehr-
zahl der Fälle die Kritik ſelber wird kritiklos,

es wird mehr behauptet, als man zunächſt be
haupten wollte, und kleine Fehler oder auch nur
vermeintliche Fehler werden aufgepufft zu großeu
Verbrechen.“

Wir können nicht leugnen, daß Herr Liebknecht
von ihm ſtammt wohl die Erklärung hier

in wenigen Worten den Nagel auf den Kopf
getroffen hat. Dennoch aber wird gerade die
ſocialdemokratiſche Parteileitung ſicherlich am
wenigſten darauf verzichten, in den Verſamm
lungen, „kritikloſe Kritik“ zu treiben denn die
oben zitierte Bemerkung bezieht ſich auf eine
Kritik gegen den „Vorwärts“, welche am Mitt
woch in einer Verſammlung Berliner „Genoſſen“
geübt wurde. Einzig und allein ſollen ſolche Kritiken
als „der Würde der Partei nicht entſprechend
vermieden werden. Wenigſtens ſei es eine ein
fache Anſtandspflicht, an den „Vorwärts“ nur
dann in öffentlicher Verſammlung Kritik zu üben,
wenn dieſe Abſicht der Redaction vorher mitge
theilt iſt. Man ſieht, die ſocialdemokratiſche
Parteileitung weiß wenn es ihr ſelbſt an den
Kragen geht ſehr wohl, was Anſtandspflicht
iſt. Gegenüber der „reactionären Maſſe der
BourgeoisParteien“ freilich hat ſie ſolche zarte
Rückſichten zu nehmen nicht nöthig.

Ueber den Prinzen Albert von
Flandern, der nach dem Tode ſeines älteren
Bruders Balduin als belgiſcher Kronprinz
zu betrachten iſt, entnehmen wir Brüſſeler Jour
nalen folgende Angaben: Der Prinz Albert
Leopold Clement Maria Meinrad iſt am 8. April
1875 geboren. Bei ſeinem am 15. December
v. J. erfolgten Eintritt in die Militärſchule be
gab ſich König Leopold II. perſönlich in die An
ſtalt, um ſeinen Neffen einzuführen, bei welcher
Gelegenheit der König betonte, daß er den
Prinzen, wie ſeinen Bruder der Anſtalt mit dem
Wunſche übergebe, daß er ein tüchtiger Officier
werden möchte. Prinz Albert genießt wegen
ſeines liebenswürdigen Weſens eine allgemeine
Beliebtheit, ſein Character iſt trotz des jugend
lichen Alters, in welchem der Prinz ſteht, ſehr
ausgeprägt. Ein lebhaftes Temperament zeichnet
den Prinzen aus, der eine große Akkurateſſe,
Freimüthigkeit und Arbeitsluſt an den Tag legt.

Neueſte Nachrichten.

Deutſchland. Berlin, 30. Jan. Am Ber
liner Hofe wurde am Donnerſtag der Geburts
tag des vierten Sohnes des Kaiſerpaares, des
Prinzen Auguſt Wilhelm (geb. 1887), begangen.
Am Vormittage konferierte der Kaiſer mit
dem Staatsſekretär von Marſchall und ertheilte
dem MilitärOberpfarrer Frommel eine Audienz,
Nachmittags unternahmen beide Majeſtäten eine
Spazierfahrt.

Für die Glückwüuſche, welche die
ſtädtiſchen Behörden von Berlin, Potsdam und
Charlottenburg an den Kaiſer zu deſſen Geburts
tag gerichtet haben, hat der Monarch denſelben
in eigenhändigen Kabinetsordres ſeinen
herzlichen Dank ausgeſprochen.

Das Comitee, welches der Kaiſerin
Auguſta in Berlin ein Denkmal errichten
wid, hielt dort eine ausführliche Berathung in
Sachen der Platzfrage ab. Vorgeſchlagen wurden
der Opernplatz, ein Platz im Thiergarten und
ein Platz vor einer neu zu erbauenden Kirche.
D finitiver Beſchluß iſt noch nicht gefaßt worden.

Berliner Zeitungen thellen einen
Aufruf mit, welcher die Errichtung eines deut
ſchen „Vereins zur Abwehr des Anti-
ſemitismus“ ankündigt. Unterzeichnet iſt der
Aufruf von etwa 500 bekannten Perſönlichkeiten.

Ein norddeutſcher Bundesſtaat ſoll
im Bundesrathe bereits den Antrag auf probe-
weiſe Geſtattung der Einfuhr von
amerikaniſchem Schweinefleiſch einge
bracht haben. Der Abſtimmung hierüber dürften
aber erſt noch umfangreiche Erwägungen vor
angehen.

Aus Detmold wird gemeldet, daß der
Fürſt von Lippe von einem kleinen Anfall, den er
auf:der Jagd erlitten, ziemlich wiederhergeſtellt iſt.

Der Kaiſer hat dem Kabinetschef von
Lucanus den Rothen Adlerorden 1. Klaſſe
verliehen.
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Wie verlautet, ſoll die bisher ziemlich
ſtarke politiſche Polizei in Berlin bis auf
die unbedingt nothwendigen Kräfte aufgelöſt
werden.

Graf Walderſee giebt, der Nordd.
Allg. Ztg. zufolge, ſeinen Poſten als Chef des
Großen Generalſtabes, wovon ſchon ſeit den
letzten Manövern die Rede war, auf und wird
der Nachfolger des commandierenden Generals
von Leszynski in Altona werden. Als künftiger
Generalſtabschef wird Graf Häſeler, com-
mandierenden General in Metz, genannt. Walder-
ſee hat als Nachfolger Moltke's den Poſten be
kanntlich im Auguſt 1888 übernommen.

Beim Fürſten Bismarck in Fried-
richsruh fand am Dienſtag zur Feier d s Ge-
buristages des Kaiſers ein Diner ſtatt, zu wel
chem alle fürſt ichen Beamten und verſchiedene
Gäſte geladen waren. Fürſt Bismarck erſchien
in großer Generalsuniform mit allen Orden und
brachte den Toaſt auf den Kaiſer in warmen
und herzlichen Worten aus.

Der Bundesrath erledigte in ſeiner
Plenarſitzung vom Donnerſtag mehrere elſaß-
lothringiſche Vorlagen und ertheilte dem inter-
nationalen Uebereinkommen betr. den Eiſenbahn
frachtverkehr ſeine Zuſtimmung.

Der Magiſtrat in Danzig hat den
Oberbürgermeiſter Dr. Baumbach einſtimmig zum
Mitglied des preußiſchen Herrenhauſes gewählt.

Die ſocial demokratiſche Reichs-
tagsfraction hat ſich dahin entſchieden, den
Genoſſen zu empfehlen, die Arbeiter-Maifeier auf
den erſten Sonntag im Mai zu verlegen, von
einer Feier des erſten Mai ſelbſt aber abzuſehen.

Dr. Karl Peters hielt am Donnerſtag
Abend in Hamburg einen längeren Vortrag über
ſeine letzte Reiſe. Dann beſuchte er Krupp in
Eſſen und unternimmt ſpäter eine Reiſe nach
Schottland und Belgien. Mitte Februar kehrt
Peters nach Berlin zurück, um eine neue Afrika-
reiſe vorzubereiten.

Aus den Kommiſſionen. Die Volks-
ſchulkommiſſion des preußiſchen Abgeordneten-
hauſes lehnte am Mittwoch Abend die Forde-
rung von 20 Millionen für Schulzwecke aus den
Ergebniſſen des ſogenannten Verwendungsge-
ſetzes ab. Jn der Budgetkommiſſion des
Reichstages wurde die Forderung von 2 Milli-
onen zur Erhöhung der Pferdegelder berathen
und ſtieß auf harten Widerſpruch. Eine Ab-
ſtimmung iſt noch nicht erfolgt.

Zur zweiten Berathung des Ar-
beiterſchutzgeſetzes im Reichstagsplenum
brachten die Kartellparteien eine große Zahl von
Abänderungsanträgen ein. Die betreffenden An
träge der Socialdemokraten ſind bis zur Höhe
von 70 gediehen.

Jm preußiſchen Abgeordetnenhauſe
hat der Abg. Brömel einen Antrag eingebracht,
„die königliche Staatsregierung zu erſuchen, die
beſtehenden Perſonen-, Gepäck- u. Güter-
tarife einer Reform zu unterziehen,
welche durch Ermäßigung der Tarifſätze und
Vereinfachung des Tarifſyſtems die preußiſchen
Staatsbahnen für die wirthſchaftlichen Jntereſſen
des Landes in erhöhtem Maße nutzbar macht.“

Dem früheren deutſchen Ver-
treter im Witulande, Herrn Töppen, iſt
bekanntlich vorgeworfen worden er habe nichts
zur Warnung oder Rettung der deutſchen Ex-
pedition Küntzel gethan, dieſe vielmehr faſt ab-
ſichtlich in ihr Verderben rennen laſſen. Jn
einer Zuſchrift an deutſche Zeitungen erklärt
Herr Töppen jetzt, d. ß dies eine plumpe, von

Aus Zanzibar wird gemeldet, daß diedeutſchen Beamten jetzt die Jnſel verlaſſen, ſeit

dem Major von Wißmann die Verwaltung am
26. Januar dauernd nach Bagamojo verlegt hat.
Die Rückkehr des jetzt auf einem Zuge nach dem
KilimandſcharoGebirge befindlichen Reichskom-
miſſars wird binnen 14 Tagen erwartet.

Aus Tunis war neulich die Mit
theilung verbreitet, es ſei dort ein deutſcher
Kaufmann Namens Krüger ermordet.
Der Mörder ſei ergriffen und ſolle nun als
der Erſte in Tunis mit der Guillotine hinge-
richtet werden. Die Nachricht hat ſich aber als
falſch herausgeſtelltl. Ein Deutſcher, Namens
Krüger, iſt allerdings geſtorben, jedoch im Alter
von 75 Jahren eines natürlichen Todes.

Belgien. Jn Brüſſel hat am Donnerſtag
unter Glockengeläut und Kanonendonner die
Ueberführung der Leiche des Prinzen Balduin
nach der Königsgruft in Schloß Laeken ſtattge-
funden, wo die definitive Beiſetzung in Gegen
wart, des belgiſchen Königspaares und aller an-
weſenden Fürſtlichkeiten erfolgte. Alle Straßen
waren mit Traueremblemen geſchmückt. Der
Sarg des Prinzen, eine genaue Kopie des Sarges
Kaiſer Wilhelms I., ſtand auf achtſpännigem
Leichenwagen. Der Kardinal von Mecheln voll
zog die Ceremonie. Eine große Menge füllte
die Straßen.

Jtalien. Jm italieniſchen Parlament hat
die Budgetdebatte begonnen. Miniſterpräſident
Crispi ſprach mit Erfolg über die allgemeine
Lage Jtaliens, und betonte, daß Jtalien in
Folge ſeiner Bündniſſe in Europa ſtark und ge-
achtet daſtehe, daß ihm dieſe Stärke aber auch
erhalten werden müſſe. Die finanzielle Lage
habe ſich erheblich gebeſſert, in wenigen Jahren
würden alle Schwierigkeiten überwunden ſein.
Die wirthſchaftlichen Jntereſſen des Landes faſſe
die Regierung ins Auge und werde das auch
beim Abſchluß neuer Handelsverträge beſtätigen.

Frankreich. Jn der Deputirtenkammer
wurde über das Verbot des ſich gegen Robes-
pierre richtenden Drama's „Thermidor“ verhandelt,
das ſo viel Staub aufgewirbelt hat. Seitens
der Regierung wurde erklärt, das Verbot ſei
nach den bei der erſten Aufführung ſtattgehabten
Skandalen erfolgt, um weitere Lärmſcenen zu
verhüten. Nach einiger Debatte erklärte die
Kammer ihre Zuſtimmung. Weniger iſt man
mit dem Wortlaute des Friedensvertrages mit
dem Könige von Dahomey einverſtanden, welcher
der Volksvertretung nicht weit genug geht. Es
wird indeſſen eine Einigung ſicher erfolgen.
Präſident Carnot ſoll den Mörder Eyraud be
gnadigt haben. Aus Südamerika melden die
Pariſer Zeitungen, daß die Truppen der
Aufſtändiſchen in Chile von den Regi-
mentern der Regierung wiederholt geſchlagen
wurden.

Parlamentsberichte.
Deutſcher Reichrtag. 53, Sitzung vom 29. Jan.

Das Haus war ſchwach beſetzt. Die Specialberathung des
Etats der Poſt und Telegraphenverwaltung wird fort
geſetzt. Abg. von Münch (Demokrat) befürwortet die
Herabſetzung der Gebühren für Zeitungstelegramme. Abg
Graf Behr (freikonſ.) kann ein Bedürfniß dafür nicht
anerkennen, wünſcht aber Beſeitigung der Beſtellgebühren
für Landtelegramme. Staatsſekretär von Stephan
verſpricht daranf hinzuwirken. Abgeordneter Dr. Hart-
mann (konſ.) erklärt ſich ebenfalls gegen eine Herab-
ſetzung der Depeſchengebühren, ſpricht im Uebrigen der
Reichspoſtverwaltung ſeine Anerkennung aus. Abg. Voll
rath (Soc.) hat allerlei Beſchwerden gegen die Leitung
der Poſt. Abg. Richter (freiſ.) bringt die Stellung des
Wolff'ſchen Telegraphenbureaus in Berlin zur Sprache, deſſen
Geſchäftsbetrieb er abfällig kritiſirt, und nicht blos von

der Regierung, ſondern auch von der Börſe beeinflußt werde,
und Depeſchen im Jntereſſe von Börſengeſchäften vertreibe.
Redner fordert die Vorlage des mit dem genannten
Bureau abgeſchloſſenen Vertrages. Staatsſekretär von
Stephan erklärt, daß die Beziehungen zum Wolff'ſchen
Bureau nicht zu ſeinem Reſſort gehörten. Abg. Ham
macher (uatlib.) fordert gleichfalls die Vorlegung des
Vertrages, hält im Uebrigen aber die Herabſetzung der
Depeſchengebühren für nicht zeitgemäß. Abg. Singer
(Soc.) fordert ebenfalls die Vorlegung des Vertrages, auch
Abg. Zimmermann (Antiſemit), der noch Fortfall des
Sonntags-Poſtdienſtes beanſprucht, von welchem nur die
Juden Vortheil hätten. Nachdem noch Staatsſecretär von
Stephan auf eine Anfrage erklärt, daß die Regierung
nicht beabſichtige, das Poſtſparkaſſengeſetz dem Hauſe wieder
vorzulegen, werden die laufenden Einnahmen des Poſtetats

bewilligt. Freitag 1 Uhr: Fortſetzung der Be
rathung.

Preußiſches Abgeordnetenhaus. 22. Sitzung
vom 29. Januar. Das Haus genehmigte eine Reihe von
kleinen Geſetzentwürfen darunter auch die neue Hunde
ſteuervorlage durch welche der zuläſſige Höchſtbetrag auf
20 Mark erhöht wird. Sodann folgt die erſte Berathung
des Geſetzentwurfs betr. die Vereinigung der Jnſel Helgo
land mit der preußiſchen Monarchie. Abg. Peters
(natlib.) ſpricht ſeine Freude über die Vorlage aus und
erſucht die Regierung, bei der Wahl ihrer Verwaltungsbe-
amten vorfichtig zu ſein, damit nicht die Helgoländer durch
ein bureaukratiſches Regiment vor den Kopf geſtoßen würden.

Abg. Arendt (freikonſ.) meint, die Jnſel Helgoland ſei mit
der Abtretung kolonialen Gebietes in Oſtafrika zu theuer bezahlt

und wendet ſich dann gegen den Reichstag, dem er Undankbar
keit gegen den Fürſten Bismarck vorwirft. Miniſter Herr
furth erwidert, die letzten Aeußerungen ghörten hier nicht
her. Dem Kaiſer werde es aber immer zum Ruhme angerechnet
werden, daß es ſeiner Weisheit gelungen ſei, in Frieden
die Jnſel für Deutſchland und Preußen zu erwerben.
(Bravo!) Die Vorlage wird darauf in erſter und zweiter
Leſung unverändert angenommen. Nachdem der Geſetz
entwurf betr. die Heranziehung der Fabriken mit Voraus-
leiſtungen für den Wegebau in der Provinz Brandenburg
einer Commiſſion überwieſen iſt, vertagt ſich das Haus auf
Dienſt gg, den 3. Februar, Vormittags 11 Uhr. (Kleine
Vorlagen und Etatsberathung.)

Provinz und Umgegend.
fHalle, 29. Jan. Nach dem Haushaltplan
für das Stadttheater auf 1891/92 beträgt der
ſtädtiſche Zuſchuß 98421 M. Der Hausdiener
einer Fabrik für Chriſtbaumſchmuck in der
Gr. Ulrichſtraße ſpielte geſtern Nachmittag mit
einem kleinen Dampfkeſſel, warf dabei aber eine
Spirituslampe um, deren brennender Jn-
halt ſich über die Kleidungsſtücke des Heizers
R. von hier ergoß. Dieſelben fingen Feuer,
das ſich bald auf die Arbeitsjacke des
Heizers übertrug, als derſelbe die brennenden
Kleider wegzuräumen verſuchte. Jm Nu ſchlug
die Flamme an dem jungen Manne empor. Jn
ſeiner Angſt warf ſich derſelbe auf einen Haufen
Kohlen und gelang es ihm dadurch, die Flamme
zu erſticken und ſich vor ſchwereren Beſchädig-
ungen zu bewahren. Dennoch hat der junge
Mann ziemlich erhebliche Verbrennungen am
linken Arme, ſowie am Kopfe und im Geſicht
davon getragen, auch iſt ihm das Kopfhaar total
abgeſengt.

F Erfurt, 29. Jan. Jn unſerer Blumen-
ſtadt hat vor Kurzem der vielfache Millionär
Herr Sutro aus San Francisco den Gärtnereien
einen Beſuch abgeſtattet. Der Genannte ließ in
der letzten Zeit auf den kahlen Klippen des
Stillen Oceans durch deutſche Gärtner einen
prächtigen Park anlegen, den er nach ſeiner eige-
nen Ausſage der Stadt zum Geſchenk machen
will. Auch was er für ſeine eigenen Hortikul-
turen bedarf, bezieht er aus thüringiſchen Gärt-
nereien.

f Daß die Abſperrung der Zöglinge,
wie ſie in einer ganzen Zrhl von deutſchen Lehrer-

j ſeminaren ſtattfindet, durchaus verfehlt iſt und
gerade das Gegentheil von dem bewirkt, was ſie
erzielen ſoll, zeigt folgende Meldung der Frkf.

Ztg.: „Jm anhaltiſchen Lehrerſeminar zu Cöt hen
hat eine Disciplinarunterſuchung gegen Schüler
der zweiten Seminarklaſſe wegen ſocialdemo-
kratiſcher Umtriebe begonnen. Die Schüler,
im Durchſchnitte neunzehn bis zwanzig Jahre.
ſind verdächtig, ſich durch Antheilnahme
an ſocialdemokratiſchen Verſammlungen, durch
Bezug ſocialdemokratiſcher Schriften ſowie
durch Agitation innerhalb und außerhalb des
Seminars an der ſocialdemokratiſchen Propa
ganda practiſch bethätigt zu haben. Einer der
Schüler entzog ſich der drohenden Relegation
durch ſchleunigen Austritt aus dem Seminar.
Bei dem ganzen Vorkommniß muß noch be
ſonders hervorgehoben werden, daß das Cöthener
Seminar als Alumnat eingerichtet iſt, in welchem
die Zöglinge einer faſt militäriſchen Controlle
unterworfen ſind. (2)

t Apolda, 28. Jan. Getheilter Schmerz iſt
halber Schmerz. Von dieſer Meinung ſchien
während des heutigen Wochenmarktes eine Frau,
eine polniſche Arbeiterin, durchdrungen zu ſein,
deren Mann wegen Trunkenheit und Widerſetz
lichkeit durch zwei Schutzleute von der Straße
aufgegriffen und durch das zuſchauende Markt-
publikum nach der Rathhauswachtſtube gebracht
wurde. Die treue Ehegattin rief den Schutz
leuten wiederolt die Worte zu: „Wo er iſt,
will auch ich ſein!“ Die Polizei hatte aber kein
Erbarmen,; dieſelbe verweigerte vielmehr der Un
tröſtlichen entſchieden, das Los der Haftzelle mit
ihrem Manne zu theilen.

t Gotha, 26. Januar. Ein frecher Angriff
auf Leben und Eigenthum wurde in der Nacht
zum Sonntag, Morgens gegen 2 Uhr, von einer
unerkannten Mannsperſon verübt. Ein auf dem
Nachhauſeweg begriffener Bewohner der Seeberg
ſtraße wurde am Keſſelmühlenweg plötzlich ange
halten und nach einer z eifelhaften Anfrage mit
einem ſchweren Stock über den Kopf geſchlagen
und dem Mann gleichzeitig die Uhr zu entreißen
verſucht. Jn dem entſtandenen Kampfe, bei welchen
dem Angegriffenen Hutſund Ueberzieher zerriſſen
wurden und der Spazierſtock in Stücke brach,
konnte ſich jedoch der Angefallene ſeines An
greifers erwehren, und nachdem derſelbe einige
blutende Verletzungen im Geſicht erhalten, ergriff
er in der Richtung nach der Ohrdrufer Straße
zu die Flucht.

Jn Folge der bisherigen nur günſtigen Er-
fahrungen, die man in Chemnitz mit dem im
letzten Jahre probeweiſe ertheilten Kochunter-
richt für eine Abtheilung Mädchen der dortigen
Bezirksſchulen gemacht hat, hat der Rath auf
Antrag des Schulausſchuſſes beſchloſſen, im neuen
Schuljahre 6 Abtheilungen Mädchen an 6 Vor-
mittagen hauswirthſchaftlichen Unterricht ertheilen
zu laſſen.

Stadt und Kreis.
Merſeburg, den 30. Januar 1891.

(Wir erſuchen alle Freunde unſeres Blattes in Stadt und
Land intereſſante Mittheilungen uns zum Abdruck zu kommen

zu laſſen. Unkoſten werden gern zurückerſtattet.)

S Schräge oder ſteile Schrift? Jn der
„Poſt“ ſchreibt Dr. H. Schrader: „Mit Freuden
begrüßen wir die mannigfachen Beſtrebungen
unſerer Tage, die Schüler von der zum Theil
faſt unerträglichen Ueberbürdung zu befreien und
ihnen ohne Schädigung ihrer Ausbildung
ihre mündlichen und ſchriftlichen Leiſtungen zu
erleichtern. Sei es nun geſtattet, hier einmal
eine Sache zur Sprache zu bringen, die freilich
mit den genannten Beſtrebungen nicht in un-
mittelbarem Zuſammenhange ſteht und in vielenſeinen britiſchen Feinden aufgebrachte Lüge ſei.

(Nachdruck verboten.)

Wie das Deutſche Reich
wieder erſtand.

Erinnerungen von M. Reinhold.
(Schluß aus Nummer 25.)

Das Haus meiner Urgroßeltern ſtieß mit
ſeinem Garten an einen freien Platz, auf welchem
dieſe grauſamen Executionen vollzogen wurden.
Meine Großmutter hat mir oft die entſetzlichen
Scenen geſchildert, wie der bis zum Gürtel ent-
blößte Delinquent durch die Reihen ſeiner Kame-
raden auf und abgeführt wurde, im Munde
eine Bleikugel, damit alle Schmerzensſchreie ver-
hindert wurden, und der Verurtheilte ſich vor
übergroßem Schmerz nicht etwa die Zunge ab
biß. Die Hände waren gebunden, und an einem
um dieſelben befeſtigten Strick führte der Profoß
den armen Sünder. Den traurigen Zug er-
öffnete ein Tambour, und den dumpfen Wirbeln,
die er der Trommel entlockte, legte man folgen-
den Text unter: „Warum biſt Du fortgelaufen

Darum mußt Du Spießruthen laufen
Durch die lange Gaß' Warum that'ſt Du
das Hilfloſe Verzweiflung im Geſicht trat
der Deſerteur ſeinen Weg an, und dann klatſchten
die Hiebe der Haſelnußſtöcke nur ſo auf dem
nackten Rücken, das Fleiſch ſchillerte bald in allen
Farben, dann löſte es ſich und hing in Fetzen
herunter und immer wurde zugehauen, wieder
zugehauen, bis der Gemarterte bewußtlos zur
Erde ſank. War er wiederhergeſtellt, ſo wurde
noch der Reſt der Strafe, die durch ſeine Ohn
macht unterbrochen war, an ihm vollzogen, oft
aber befreite auch der barmherzige Tod den
Gequälten von neuer Marter.

Dieſe und andere Zuſtände führten zur Ka-
taſtrophe von Jena, und von da ab erſt begann
das Aufleben neuen Geiſtes im deutſchen Vater
lande. Aber noch trübe Jahre waren manchen

hen Bürgern unter weſtfäliſcher, alſo fran
e er, Herrſchaft beſchieden. Auch meine Vater-

ſtadt war weſtfäliſch geworden, und die über-
müthigen Gewalthaber erlaubten ſich Alles und
Jedes. Meine Großmutter war ein fünfzehn-
jähriges Mädchen, als ſie, wie es dazumal noch
Sitte war, nach einem Ackerſtück vor dem Thore
ſchritt, um dort allerlei Kleinigkeiten zu holen.
Das junge Ding ſieht einen Menſchenhaufen
vor ſich hereilen, in den Bajonnette blitzen.
Neugierig folgt ſie und wartet, als der Haufe
Halt macht, Zwei junge Leute werden auf einen
Sandfleck aufgeſtellt, einige Worte und ein
Kommando, und ſie lagen todt in ihrem Blute.
Sie waren angeklagt, den Verſuch gemacht zu
haben, ſich den Freiſchärlern Schills anſchließen
zu wollen. Zu beweiſen war ihnen nicht das
Geringſte, aber das franzöſiſche Kriegsgericht er
kannte ohne Weiteres auf Todesſtrafe. Die
Mutter des einen Verurtheilten hatte von der
Gefahr, in welcher ihr einziges Kind ſchwebte,
erſt ſpät gehört. Mit fliegenden Haaren, mit
pochendem Herzen, athemlos vor Angſt eilte ſie
dem Richtplatz zu, um fußfällig um Gnade zu
flehen. Mit Todesangſt ſah ſie ihren Liebling
vor den Mündungen der Gewehre ſtehen, die
Schüſſe knallten, es war zu ſpät. Eine arme
Wahnſinnige brachte man heim, die bald der
Tod von ihrem Leiden erlöſte.

Aber ich bin noch nicht zu Ende. Mein
Großvater blies als junger Menſch zu ſeinem
Vergnügen die Querpfeife. Mit dem Jnſtrument
iu der Hand ſtand er eines ſchönen Abends vor
der Thür und ſpielte ſich ein Stückchen. Ein
franzöſiſches Militärkommando marſchierte vor
über, der Officier horchte auf das Spiel, es
ſchien ihm zu gefallen, er ſagte auch dem Spieler
einige anerkennende Worte, der ſich nicht wenig
darauf einbildete. Dochwas geſchah Jn der Nacht
ward der junge Mann aus dem Bette geholt,

trotz allen Proteſtes und aller Bitten fortge-
ſchleppt, eingekleidet und als Pfeifer in ein
franzöſiſches Regiment geſteckt. Das Regiment
erhielt ſpäter in Caſſel Parſchordre nach Spanien,
und dieſe Ausſicht gab dem „Gepreßten“ den Muth
der Verzweiflung. Er deſertierte. Aber man
war ihm bald auf den Ferſen, um den Ver-
folgern zu entgehen, trat er unter eine fahrende
Kunſtreitergeſellſchaft, trieb, er, der einzige Sohn
einer wohlhabenden Bürgerfamilie, als Clown
mit gelb- und rothbemalten Geſicht allerlei
Narrenspoſſen, dabei von der ſteten Furcht ge-
plagt, wieder aufgegriffen zu werden. Ein Meit-
glied der Geſellſchaft ward ſchließlich zum Ver
räther, um das Geld zu verdienen, welches für
die Ergreifung jedes Deſerteurs ausgeſetzt war.
Der Verrathene entfloh; zwei Tage und zwei
Nächte irrte er ohne Nahrung umher, um ſchließ-
lich zu erkennen, daß ihm die Verfolger un-
mittelbar auf den Ferſen waren. Jn der
furchtbarſten Gefahr bat er einen kleinen Bürger
in Sangerhauſen, der vor dem Stadtthor wohnte,
um Rettung. Der Mann wußte, was für ihn
auf dem Spiele ſtand, aber er wagte es und
verbarg den Flüchtling im Backofen. Die Fran-
zoſen eilten vorüber, aber der Verſteckte war
dermaßen in dem noch heißen Ofen verbrannt,
daß er nicht weiter gehen konnte. Erſt nach
achttägigem Krankenlager konnte er den Weg
fortſetzen und kam glücklich über die Elbe, und
kämpfte ſpäter im Freiheitskriege unter Blücher.
Der ſo Gerettete iſt nicht in die Lage gekommen,
ſeinem Retter ſpäter danken zu können, der
Mann war verſtorben, ſeine Familie verzogen,
er hat deshalb ſeinen Dank in anderer Weiſe
bethätigt. Jeder Handwerksburſche aus Sanger-
hauſen, der in meinem großelterlichen Hauſe
vorſprach, hat regelmäßig eine gute Mahlzeit
und einen harten Thaler, ſowie allerlei Weg-
zehrung erhalten.

Das ſind einfache Geſchichten, aber nichts
Anderes wollte ich auch erzählen, nur zeigen,
was der ſchlichte Bürgersmann zu leiden und
zu fürchten hatte, als an ſeiner eigenen Ohn-
macht das alte Deutſche Reich zuſammenbrach,
als die verrotteten inneren Verhältniſſe einem
fremden Eroberer zur Gewalt über Deutſchland

die ſenblick
deutſchen Reiches als etwas ganz Selbſtverſtänd

verhalfen. Dem jungen Geſchlecht, das in
Sicherheit und Frieden aufgewachſen iſt,
welches die Blüthe und die Machtſtellung des

liches betrachtet, mag ein Spiegelbild der Ver
hältniſſe im alten Reiche gegeben ſein, damit es
erkenne, was deutſche Bürger haben
und ertragen müſſen, als das Reich
mächtig war, als jeder ſtarke
fehlte. Um des Deutſchen Reiches willen,
unſeres Vaterlandes willen, haben Tauſende
und Abertauſende gelitten, und ſchwere, ſchwere

ohn-

Opfer waren erforderlich, um Großes zu er-
ringen, nicht blos 1870--71, ſondern auch
früher. Viel, viel Blut iſt gefloſſen, viele
Menſchenleben waren nöthig, um Verhältniſſe
zu ſchaffen, welche dem deutſchen Volke geſtatten,
den Kopf ſo hoch, wie nur eine
Nation zu tragen. Unſer
welches ſeit 1870--71 herangewachſen iſt, hat
die Früchte der Arbeit
erntet, wohl iſt es thätig geweſen und
hat in der Friedensarbeit die Hände nicht
in den Schvooß gelegt aber für die Stunde der
Gefahr wird es ſich erſt noch zu bewähren haben.
Gut iſt es darum, der Väter und ihres Opfer-
muthes zu denken, ſie haben gekämpft und ge
litten, damit dem neuen Geſchlecht ein beſſeres
Loos werde.
Ehre unſeren opferwilligen Vätern!
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then Augen wenig bedeutend erſcheinen mag, die aberchüler de wenn an ruhig und beſonnen meine Worte

r erwägen wird, viel wichtiger iſt, als ſie auf den
chüler, erſten Blick erſcheint. Ich meine die Schrift
Jahre, ſelbſt, die Geſtalt, welche wir den geſchriebenen
nahme Buchſtaben geben. Wenn man die Hände in
durch leichter, ungezwungener natürlicher Lage vor ſich
ſowie F auf den Tiſch legt, ſo zeigen die Finger der

b des (halb offenen) rechten Hand nach links hin, und
ropa- die der linken nach rechts. Nehme ich nun eine
er der Schreibfeder in die rechte Hand und beginne in
zation dieſer natürlichen Lage zu ſchreiben, ſo erhalten die
minar. Buchſtaben eine ſteile, ſenkrechte Stellung. Bewege
ch be ich nun die Hand beim Weiterſchreiben langſam nach
thener rechts, ſo behalten die Buchſtaben bei dieſer
elchem naturgemäßen Lage der Hand ihre ſenkrechte
ntrolle Stellung. (Bei allzuſchneller Bewegung der

Hand würden ſie gar ein wenig rückwärts nach
ierz iſt Unks ſich neigen, können aber nimmermehr dies
ſchien nach rechts hin.) Nun iſt es aber heutzutage
Frau, Npeit verbreitete, ja faſt allgemeine Sitte, die geu ſein, ſchriebenen Buchſtaben ſtark nach rechts hinzu

derſetz neigen. Da müſſen wir nach dem Vorigen zu
Straße nächſt ſagen: Naturgemäß, dem Bau der menſch-
Markt Nüchen Hand entſprechend iſt das keineswegs; im
bracht M Eegentheil, es iſt unnatürlich und nur durch
Schutz Zywanganthuen zu erreichen. Gar Viele fühlen
er iſt, M dieſen Zwang und ſuchen dadurch ſich zu helfen,

er kein daß ſie dem zu beſchreibenden Blatte eine ſchiefe
er Un- Stellung geben, indem ſie die rechte obere Ecke
lle mit des Blattes nach links hinſchieben. Ja, das geht

ſo weit, daß in den Schulen geradezu der Be
Angriff fehl gegeben wird, das Schreibheft ſo zu drehen,
Nacht daß die rechte obere Spitze faſt um einen Viertel

meiner freisbogen nach links hin geſchoben wird.
uf den Warum wird denn nun ſolch' ſeltſamer Be-
eeberg- fehl gegeben? Einfach deshalb, damit die
ange Schrift recht ſchräg werde. Denn bei dieſer
ige mit Lage des Heftes kommen die Buchſtaben, welche
chlagen das Kind ſteil ſchreibt, ſchräg zu liegen. Und
itreißen inſofern iſt jener Befehl ſogar eine Art von
welchen Harmherzigkeit, ſo lange man ſchräge Schrift
erriſſen fordert. Wenn wir nämlich auf einem gerade

brach, vor uns liegenden Blatt ſchräg ſchreiben wollen,
es An ſo müſſen wir die rechte Hand unnatürlich
einige verzerren oder den ganzen Körper oder
ergriff wenigſtens den rechten Ellenbogen nach links

Straße hin viegen. Aber iſt es denn nothwendig, daß
die Schrift ſchräg ſei und daß zu dieſem Zweck

zen Er- Verzerrungen der Hand oder Verſchiebungen des
dem im Ppoapierblattes vorgenommen werden Wir gehen
inter- noch weiter und fragen: Iſt denn die ſchräge
ortigen Schrift wirklich etwas ſo Schönes, daß um
ath auf I ijjhretwillen Verkehrtheiten gemacht werden müſſen
n neuen Freilich ſehen wir faſt ausſchließlich ſchräge
6 Vor- Schrift und haben uns ſo an dieſen Anblick ge
rtheilen I wöhnt, daß wir gar nicht daran denken, es könne

M auch anders ſein. Und unſer Auge findet dieſe
F Schrift ſogar ſchön? Jſt ſie denn das Jch glaube,
wenn wir ganz unbefangen und vorurtheilslos die

1891 Sache prüfen, ſo werden wir geſtehen müſſen,
es iſt unſchön, es iſt widerſinnig, den geſchrie-

ſtadt und benen Buchſtaben eine Lage zu geben, als wollten
nen ſie kopfüber auf die Erde fallen. Wie iſt man

u d aber auf dieſen Einfall gekommen Ein verJ r nünftiger Grund iſt wohl kaum erfindlich. Jch
euren ſuche vergebens nach einem Vorbilde in der Natur
bungen nd im Menſchenleben. Senkrecht wachſen die

Theil RBiäume, die Sträucher, die Blumen. Wollen wir
en und die Bauten künftig ſchräg ziehen zum Winkel
nung von 45 Grad Wollen wir die Bilder unſerer
gen zu Zimmer ſchräg hängen, unſere Häuſer ſchief bauen
einmal je den Thurm von Piſa? Auch der Menſch geht
freilich aufrecht, gerade. Wo wir einen ſchrägen Men-
in un ſchen ſehen, da halten wir ihn für ſchlaff oder
vielen iträge, oder krank, oder betrunken. Kaiſer Fried

rich hatte eine ſenkrechte Handſchrift und auch
nichts unſer jetziger kaiſerlicher Herr. Wenn man ſich

zeigen, V dazu entſchließen wollte, die ſteile Schrift
en und nicht zu befehlen, aber zu empfehlen, ſo würde

Ohn- man etwas Noturwidriges und zugleich Unſchönes
nbrach, beſeitigen. Das Bedürfniß der Abſchaffung
einem F ſſchräger Schrift wird aber auch ſchon in Lehrer-

tſchland kreiſen gefühlt in verſchiedenen Schriften wird
das in M die ſenkrechte Schrift als vortheilhaft im Hin-
n iſt, blick auf die Forderungen der Geſundheits
nung des lehre empfohlen. Jn Münchener ärztlichen

erſtänd- Kreiſen wurden kürzlich photographiſche Moment-
r Ver- aufnahmen vorgezeigt. 1) von einer Schulklaſſe,
mit es I in welcher die Schüler liegende Schrift, 2) von

leiden einer ſolchen, in welcher die Schüler Steilſchrift
ohn I ſchrieben. Die Aufnahmen wurden gemacht, ohne

Schutz daß die Kinder es wußten. Der Unterſchied ſoll
n, um überraſchend ſein. Jm erſteren Falle ſitzen die
auſende Kinder alle mehr oder weniger ſchief vor ihren
ſchwere Plätzen, indem ſie mit dem rechten Auge der
zu er ſchreibenden Feder möglichſt nahe zu kommen

auch ſuchen im zweiten Falle dagegen iſt die Haltung
viele eine nahezu durchgängig aufrechte und gerade.

hältniſſe Das iſt doch eine hervorragende Beſtätigung des
eſtatten, hier Geſagten.“

8 Die Reichspoſtverwaltung macht
darauf abermals aufmerkſam, daß am bevor-

ſtehenden 1. Februar die Giltigkeit der
M ilteren Poſtwerthzeichen erliſcht. Die-

ſelben können aber noch bis zum letzten März
gegen neue Poſtwerthzeichen umgetauſcht

werden.
S8 Als Dreijährig-Freiwilliger in das
deutſche Heer einzutreten, iſt die Zeit von jetzt
ab bis zum 31. März inſofern die günſtigſte,
als allen bis dahin eingeſtellten Mannſchaften
ſpäter ihre Dienſtzeit ſchon vom 1. October 1890
angerechnet wird. Bei allen vom 1. April 1891
als Dreijährig Freiwillige Eintretenden zählt die
Dienſtzeit erſt vom 1. October 1891 ab. Wer in
das Heer einzutreten wünſcht, hat die Erlaubniß

beſſeres

ännern, J

n

zur Anmeldung bei einem beliebigen Truppentheil
nur beim Civilvorſitzenden der Erſatzkommiſſion
zu erwirken. Derſelbe giebt ſeine Erlaubniß
durch Ertheilung eines Meldeſcheins, welcher von
der Einwilligung des Vaters oder Vormundes
und von der obrigkeitlichen Beſcheinigung, daß
der zum freiwilligen Dienſt ſich Meldende durch
Civilverhältniſſe nicht gebunden iſt und ſich
untadelhaft geführt hat, abhängig gemacht wird.
Die ertheilten Meldeſcheine haben nur bis
nächſten 1. April Giltigkeit. Bemerkt ſei, daß
den mit Meldeſchein verſehenen jungen Leuten
die Wahl des Truppentheils, bei welchem ſie
dienen wollen, vollſtändig freiſteht.

S Turneriſches. Der Geſchäftsführer der
deutſchen Turnerſchaft, Dr. Ferdinand Götz in
Lindenau, veröffentlicht in letzter Nummer der
„Deutſchen TurnerZeitung“ den Geſchäftsbericht
der deutſchen Turnerſchaft über das Jahr 1890.
Hiernach betrugen 1) die Einnahmen der Tur-
nerſchaftskaſſe zuſammen 30 589 M. 25 Pf.,
und zwar 17645 M. 6 Pf. Kaſſenbeſtand am
1. Januar 1890, 12575 M. 76 Pf. eingegangene
Steuern und 368 M. 43 Pf. Zinſen. Die Aus
gaben haben die Höhe von zuſammen 7124 M.
43 Pf. erreicht, und zwar 1264 M. 75 Pf.
Geſchäftsführung und Verläge der Ausſchuß-
mitglieder, 594 M. 83 Pf. Aufwand für das
Archiv, 976 M. 10 Pf. Druckkoſten, 1956 M.
80 Pf. Reiſekoſten und Diäten, 201 M. 95 Pf.
Porto des Geſchäftsführers, 1010 M. Beitrag
für die Stiftung zur Errichtung deutſcher
Turnſtätten, 1000 M. desgleichen für die
Erinnerungs Turnhalle in Freiburg a. U.
und 120 M. für die Handbücher der
deutſchen Turnerſchaft. Der Kaſſenbeſtand
beträgt ſonach 23 464 M. 82 Pf. von welchem
12 185 M. der Abzeordnetenkaſſe angehören.
2) Das Geſammtvermögen der Stiftung für Er
richtung deutſcher Turnſtätten beläuft ſich auf
29850 M. 87 Pf. 3) Der Beſtand der Samm-
lung für die Erinnerungsturnhalle in Freiburg
a U. betrug am 1. Januar 1891 zuſammen
5259 M. 8 Pf., und zwar 4748 M. 34 Pf.
freiwillige Beiträge und 510 M. 74 Pf. Beiträge
der Turnbauſchule. 4) Von den eingegangenen
Steuern hat der XIV. Kreis den höchſten Be
trag (2481 M. 24 Pf.) und der Kreis III a.
den niedrigſten Satz (142 M. 8. Pf.) entrichtet.
5) Die Geſchäftsführung brachte ungefähr 1400
Eingänge und erforderte dagegen 2868 Verſen-
dungen. 6) Das Archiv hat einen Beſtand von
4200 Nummern, ungefähr 700 mehr als im
Vorjahre; verliehen wurden an 56 Perſonen
310 Bücher und Pläne.

8 Jm Jahre 1891 finden 2 Sonnen-
und 2 Mondfinſterniſſe ſtatt, von denen in Deutſch
land die erſte Sonnenfinſterniß und die zwei Mond-
finſterniſſe ſichtbar ſein werden. Die erſte Mond-
finſterniß wird eine totale ſein und iſt in den
ſpäten Nachmittagsſtunden und in den erſten
Abendſtunden des 23. Mai ſichtbar. Sie hat
eine Dauer von 3 Stunden 36 Minuten und
wird außer in Europa auch noch in Auſtralien,
Aſien und Afrika zu ſehen ſein. Jn den erſten
Nachmittagsſtunden des 16. Juni wird ſich die erſte
Sonnenfinſterniß ereignen, welche eine ringförmige
ſein wird. Dieſelbe beginnt um 2 Uhr 47 Minuten
Nachmittags im großen Ocean zwanzig Grad weſt
lich von der niederkaliforniſchen Küſte und endet
in der Gegend von Vukowar in Slavonien um
7 Uhr 21 Minuten Nachmittags. Dieſe Sonnen-
finſterniß wird auf der größeren Hälfte Nord
amerikas, auf Grönland, dem größten Theil
Europas an den nördlichen Küſten Aſiens und
dem nördlichen Polargebiet ſichtbar ſein. Die
zweite Mondfinſterniß iſt total und wird in der
Nacht vom 15. zum 16. November eintreten.
Die Dauer derſelben beträgt 3/, Stunden. Sie
iſt ſichtbar in Aſien, mit Ausſchluß der öſtlichen
Gebiete, in Europa, Afrika, im atlantiſchen
Ocean und in Amerika. Eine partielle Sonnen-
finſterniß wird die zweite ſein, welche in den
Mittagsſtunden des 1. December ſtattfindet.
Dieſelbe iſt nur in den ſüdlichen Polargegenden
ſichtbar.

Vermiſchte Nachrichten.
(Die Berliner Schloßgarde- Kom

pagnie) welcher am Geburtstage des Kaiſers
eine neue Fahne verliehen wurde, iſt durch König
Friedrich Wilhelm III. gebildet worden. Eine
königliche Kabinetsordre vom 30. März 1829
ordnete die Errichtung einer GardeUnterofficier
Kompagnie an, welche die königlichen Schlöſſer
beaufſichtigen und bei feſtlichen Gelegenheiten den
Wachtdienſt im Jnnern verſehen ſollte. Die Zu
ſammenſetzung und Ergänzung der Kompagnie
geſchah aus den zuverläſſigſten Unterofficieren,
vorzugsweiſe aus ſolchen, welche die Freiheitskriege
mitgemacht hatten. Zunächſt wurden dieſelben
von den damaligen Garde Garniſon Kom-
pagnieen nur kommandirt, traten im Mai
1838 aber gänzlich zu einer beſonderen Kom-
pagnie zuſammen. Als im Jahre 1861 keine
Anwärter aus jenen Kriegsjahren mehr vor-
handen waren, ordnete eine königliche Ordre an,
daß von da ab bei der Ergänzung der Kom
pagnie der Vorzug Solchen gegeben werden
ſolle, welche in den Feldzügen in Schleswig,
Poſen, Baden und bei den Straßengefechten von
1849 dekoriert worden waren. Bei der Er-
richtung der Kompagnie zählte dieſelbe einen
Mann, der bereits 1792 mitgefochten hatte.
Heute beſteht die Mehrzahl der Kompagnie aus
Kriegern der letzten drei Feldzüge.

(Jn Folge des Witterungsum-
ſchlages) iſt eine Beſſerung der Lage der
zahlreichen Arbeitsloſen in Berlin eingetreten.
Viele brodloſe Arbeiter haben jetzt wieder Be
ſchäftigung gefunden.

(Von einem bedauerlichen Unfall)
iſt Abg. Dr. Windthorſt betroffen. Als derſelbe
am Mittwoch Abend im Begriff war, ſich aus
der Sitzung der Volksſchulcommiſſion des preußi-
ſchen Abgeordnetenhauſes heim zu begeben, glitt
er im Korridor aus und fiel ſo unglücklich, daß
er ſich mehrere kleine Verletzungen und Haut-
abſchürfungen im Geſicht zuzog. Der Kultus-
miniſter von Goßler machte perſönlich Eisum-
ſchläge und ein Arzt legte einen Verband an,
worauf der alte Herr, der ſeinen Humor nicht
einen Augenblick verlor, in einer Droſchke nach
Hauſe gebracht wurde. Es geht ihm leidlich
wohl und in einigen Tagen wird der Schade
ſicher beſeitigt ſein.

(Eine ſchreckliche Blutthat) iſt
aus Hanau zu melden. Der Arbeiter Mangold,
der erſt vor einigen Tagen eine anderthalb-
jährige Zuchthausſtrafe abgebüßt hatte zu der
er wegen Sitt ichkeitsverbrechens begangen an
der minderjährigen Tochter einer Frau Büttner,
verurtheilt worden war machte auf Frrau
Büttner, die eine Hauptzeugin im Prozeß gegen
ihn geweſen war, einen Mordverſuch. Er drang
Nachmittags in ihre Wohnung ein, verſetzte der
gerade beim Waſchen befindlichen Frau mit einem
Beil einen ſchweren Hieb auf den Kopf und
brachte ihr außerdem am Hals mit einem Raſir-
meſſer mehrere Stiche bei. Nach der Blutthat
ſchnitt er ſich ſelbſt auf dem Boden des Hauſes
den Hals ab. Frau Büttner iſt ſchwer, doch
nicht unbedingt lebensgefährlich verletzt.

(Buffalo Bill.) Die Nachricht, daß die in
tereſſante jugendliche Schützin Miß Anny Ockley, die
mit Buffalo Bill ſich producirte, geſtorben ſei, be
ſtätigt ſich nicht. Nach einem Berichte aus Kent
lebt Miß Ockley friſch und geſund in London
und wird ſich an der nächſten Tournee, die
Buffalo Bill nochmals durch Deutſchland unter-
nehmen will, wieder betheiligen. Das ganze
Material des „Wild Weſt“ iſt in Straßburg
verblieben.

(Briefmarkenfälſcher.) Jn Frank-
furt a. M. ſind vorzüglich ausgeführte Fälſch-
ungen von neuen Zehnpfennig- Marken entdeckt.
Bei den unechten Marken iſt die Zähnung ein
wenig enger, als bei den echten. Die Falſificate
ſcheinen ſchon weit verbreitet, die Poſt kontrolliert
deshalb die Sendungen genau. Jn Höchſt wur
den zwei Lithographen Gebrüder Bauer als
Fälſcher verhaftet.

(Kichenraub.) Jm Dome zu Catania
auf Sicilien wurde der Sarg der heiligen Agathe
geſprengt und ſeiner Juwelen beraubt. Das
aufgeregte Volk veranſtaltete eine Kundgebung
gegen das Domfapitel.

(Das Hochwaſſer), welches am Nieder-
rhein neu entſtanden war, ſcheint ohne Schaden
zu verlaufen. Ebenſo ſcheinen die öſtlichen Flüſſe
in Folge der getroffenen Maßnahmen keine
außerordentlichen Ueberſchwemmungen herbei-
führen zu wollen. Es iſt das ein wahres Glück
angeſichts der Eis- und Schneemaſſen.

(Ein verhängnißvoller Monat.)
Der Monat Januar iſt für die belgiſche Königs
familie in Wahrheit ein verhängnißvoller Monat.
Als am 1. Januar 1890 der belgiſche Königs
palaſt von Laeken in Flammen ſtand, rief die
Königin, als man ihr den Brand meldete: „Ach,
der Monat Januar bringt uns immer Unglück.“
Das iſt wahr, wie aus folgenden hiſtoriſchen
Daten hervorgeht: Jm Januar 1867 wurde
Kaiſerin Charlotte von Mexiko, die Schweſter
des Königs Leopold, wahnſinnig über das Ge-
ſchick ihres Gatten, der bekanntlich von den
Mexikanern erſchoſſen wurde am 23. Januar 1869
ſtarb der einzige Sohn der Königs, der Kron-
prinz und Herzog von Brabant; im Januar
1881 wurde das königliche Schloß, in welchem
die Kaiſerin Charlotte wohnte, durch einen Brand
zerſtört; am 30. Januar 1889 endete im Drama
von Meyerling der Schwiegerſohn des Königs,
Kronprinz Rudolph von Oeſterreich am 1. Jan.
1890 wurde das Königsſchloß in Baeken ein
Raub der Flammen, und jetzt, am 23. Januar
1891, merkwürdigerweiſe am gleichen Tage wie
der frühere Kronprinz, ſtarb der neue Kron-
prinz, der Neffe des Königs, Prinz Balduin.
Gewiß ein verhängnißvoller Monat!

(Am letzten Montag) waren gerade 20
Jahre verfloſſen, daß vor Paris das Feuer der
deutſchen Batterien eingeſtellt wurde. Wer da
bei geweſen iſt, wird ſich noch des ergreifenden
Moments erinnern, als Punkt 12 Uhr das
Feuer der Belagerungsgeſchütze ſchwieg und
donnernde Hurrah's über die winterlichen Fluren
dahinbrauſten. Noch in der Nacht vom 25. auf
den 26. Januar waren die Batterien, welche
Sanct Denis gegenüberſtanden, bedeutend vorge-
ſchoben worden. Zahlreiche Mannſchaften der
preußiſchen Garde hatten mit bienenmäßigem
Eifer die Schutzwälle für die kurzen und langen
24 Pfünder und 12 Pfünder im Dunkel der Nacht
aufgeworfen, während die Vorpoſtenkette bis auf
800 Schritte an die Forts herangegangen war.
Jn den hart gefrorenen Boden zu hacken, zu
graben und Schanzkörbe einzupfählen war ein
hartes Stück Arbeit geweſen. Möglichſt leiſe
wurde gearbeitet, nur gedämpft erſchallten die
Kommandoworte, hin und wieder ſchlug von Weitem

ein Hund an ſonſt feierliche Stille der Nacht
und jenes geſpenſterhafte Aufleuchten des electriſchen

Lichtes, mit welchem der Feind das Vorterrain
beleuchtete. Aber die Beleuchtungsapparate
halfen nichts, als der Morgen dämmerte, ſtanden
unſere Batterien, von Außen ſehr unſchuldig
ausſehende niedrige Erdhügel, auf der Höhe nördlich

von Stains, am Südrande von Pierrefitte
und bei Villettaneuſe wieder ſix und fertig da,
und ihre Geſchütze donnerten dem überraſchten
Feinde auf allernächſter Entfernung ihre macht-
vollen Grüße in die Ohren. Nur ſchwach wurde
von den deutlich ſichtbaren Forts „d'Aubervilliers“,
„Double Couronne“, „La Briche“ und der
Enceinte von St. Denis geantwortet, und nur
hin und wieder fiel ein eiſerner Zuckerhut meiſt
ohne zu explodieren, in unſerer Nähe. Als plötz
lich das Feuer eingeſtellt, der Grund für dieſe
Maßregel bekannt wurde, und nun die
Hurrahs aus Tauſenden von Kehlen er-
dröhnten und ſich weithin fortpflanzten, miſchte ſich
in unſer Aller Bruſt doch ſo etwas wie Be
dauern, daß die Kanonen gerade in dem Moment
wo die Geſchichte auf der Nordfront von Paris
erſt richtig losgehen ſollte, ſchweigen mußten.
Aber bald nahm das Gefühl der Freude über
die erzielten Erfolge und die frohe Ausſicht,
wieder zur Heimath zurückkehren zu können, die
Oberhand, und ſelbſt die pulvergeſchwärzten
Jünger der heiligen Barbara, welche die Läufe
gerade ſo vortrefflich gerichtet hatten, daß von
den Forts ſicherlich kein Stein auf dem anderen
geblieben wäre, gaben ſich zufrieden. Schon am
28. Januar kam die Kunde von dem Abſchluß
des 21 tägigen Waffenſtillſtandes, der für Paris
noch an demſelben Tage und für die Provinzen
erſt nach drei Tagen begann. Am 29. aber
lagen wir bereits in den Forts und in St. Denis,
um zu ſchauen, wie unſere Geſchütze beſtens
gewirkt hatten.

(Ueber den Thronerben in Frank-
r eich) hat ſeit Ludwig IV. ein wahres Ver
hängniß gewaltet. Auch nicht ein einziger von
ihnen hat den Thron beſtiegen. Der Sohn
Ludwigs XIV. ſtarb unter noch nicht aufge-
klärten Umſtänden, ebenſo ſein Enkel, der Herzog
von Bourgogne. Der Sohn Ludwigs XV. ſtarb
in jugendlichem Alter, der Sohn Ludwigs XVI.
als Knabe. Der Sohn Karls X., der Herzog
von Berry, wurde von Louvel ermordet. Der
Sohn Napoleons I. ſtarb als Herzog von
Reichſtadt in Schönbrunn bei ten. Der
Sohn Louis Philipps, der Herzog von
Orleans, fand ſeinen plötzlichen Tod durch einen
unglücklichen Sprung aus dem Wagen in
Neuilly. Der Sohn Napoleons III. wurde von
den Zulus durch einen Speerwurf getödtet.
Auch von nichtfranzöſiſchen Thronerben oder
Kronprinzen wurden in neueſter Zeit viele vorzeitig
durch den Tod dahingerafft. Der GroßfürſtThron-
folgerNikolaus, Sohn Alexanders II., ſtarb mit
22 Jahren in Nizza. Der Kronprinz Rudolph
erſchoß ſich. Der König der Niederlande verlor
ſeine beiden Söhne durch den Tod und hinter-
ließ ſeinen Thron einem zehnjährigen Mäd
chen. Leopold II. von Belgien verlor ebenfalls
ſeinen Thronfolger durch den Tod und ſah ſo-
eben den zweiten Thronerben, ſeinen Neffen Bal-
duin, aus dem Leben ſcheiden.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Am Sonntag, den 1. Februar 1891, predigen:

Dom: Vormittags 10 Uhr Superintendent
Martius. Abends 5 Uhr: Diac. Bithorn, Vormittags
112/. Uhr Kindergottesdienft. Superintendent Martius.

Stadt: Vorm. *.10 Uhr: Paſtor Werther Nachm.
2 Uhr: Diac. Bithorn. Vormitt, 12 Uhr Kinder
gottesdienſt. Abends 8 Uhr Jünglingeverein.

Altenburg: Früh 10 Uhr: Paſtor Delius. Nach
dem Gottesdienſt heil, Abendmahl. Paſtor Delius.
Früh 112/, Uhr: Kindergottesdienſt. Früh 141 Uhr
Uebung des Kirchenchors. (Kaiſerhalle.)

Neumarkt: Früh 10 Uhr: Paſtor Teuchert.
Katholiſche Kirche: Am Sonntag den 1. Februar,
iſt 10 Uhr früh Hochamt und Predigt, 2 Uhr Nachmittags
Chriſtenlehre.

Montag, den 2. Fesruar, am Feſte Mariä Lichtmeß,
iſt 10 Uhr früh Hochamt und Predigt, 2 Uhr Nach
mittags eine Muttergottesandacht.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboten

31. Januar. Bedeckt, Niederſchläge. un
ruhig, lebhaft windig, theils ſonnig, Tempe
r veränder, Sturmwaruung. (8W.,

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Buxkinſtoff genügend zu einem Anzuge
reine Wolle nadelfertig zu Mk. 5.85 Pf.
für eine Hoſe allein blos Mk. 2.35 Pf.

durch das Buxkin Fabrik Depöt Oettinger Co.,
Frankfurt a, M. Muſter Auswahl umgehend franco,

Abonnements Einladung.
Mit dem 1. Februar eröffnen wir

ein zweimonatliches Abonnement
zum Preiſe von

m 95 Pfennigen. m
Beſtellungen werden in der Kreisblatt-

Expedition (Altenburger Schulplatz 5),
ſowie von ſämmtlichen Poſt Anſtalten,
unſern Austrägern und Ausgabeſtellen
entgegengenommen.
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Bes ter im Gebrauch DiII ist er.

Holzverkäufe
in der Dölauer Haide.

I. Montag, den 9. Februar
a) 9 Uhr im Gaſthauſe zur Tanne bei Nietleben.

Brennhölzer aus ſämmtlichen Schlägen
180 rm kieferne Kloben und Knüppel,
600 rm Abraum-Reiſer.

b) von 11 Uhr ab in den Jagen 84. 83. 82 81.
an der Salzmünder Chauſſee

kieferne Durchforſtungs Hölzer
60 Stämme mit 12 fm., 1600 Stangen I.
bis III., 1300 Stangen IV. Klaſſe.

2. Freitag, den 13. Februar, 10 Uhr
im Jagen 67--68 am Kolkthurm

24 Eichen mit 10 fm., 650 Kiefern mit 400 fm.
3. Montag, den 16. Februar, 10 Uhr

im Jagen 56 an der Nietlebener Straße
7 Eichen mit 3 fm., 700 Kiefern mit 620 f.
Schkeuditz, den 29. Januar 1891.

Königliche Oberförſterei.

Mobiliar-
u. Nachlaß- Auction.

Mittwoch, den 4. Februar 1891, von Vor
mittags 9 Uhr an, ſollen im Casino vor
dem Sixtithore hier:

1 Kleiderſecretär, 1 Kleiderſchrank 1
Bücherſchrank, 4 Sophas, darunt. neue,
2 Kommoden, div. Tiſche, Stühle, Bett
ſtellen, Schulränzel, 1 Parth. Damen
ſilzhüte, ſowie ein Nachlaß beſtehend in
Wäſche, Wetten Kleidungsſtücken, 1
Taſchenuhr, 1 Revolver, 1 Scheiben
büchſe, 1 gold. Ahrkette. 1 do. Ring,
und eine große Parthie Raurerhandwerks-
zeug meiſtbietend gegen Baarzahlung ver-
ſteigert werden.

Merſeburg, den 30. Januar 1891.

Carl Rind ſteisoch,
AuctionsCommiſſar und Gerichts Taxator.

3wangs- Verſteigerung.
Sonnabend, den 31. Januar er., Vormitt.

10 Uhr, verſteigere ich im Hotel „zum halben
Mond“ hier:

eine größere Parthie Möbel.
Merſeburg, den 30. Januar 1891.

Tauchnit?, Gerichtsvollzieher
Zwangs Verſteigerung.

Montag, den 2. Februar er. Nachmittags
3 Uhr, verſteigere ich im Gaſthauſe zu
Corbetha bei Delitz aB.

m I Presch wagen mMerſeburg, den 30 Jan. 1891.
Tauchnitz, Gerichtsvollzieher

Freiwilliger Verkauf.
Das in Klein Corbetha belegene, Band l,

Blatt 26 des Grundbrches eingetragene, der Frau
verwittweten Amtmann Wrede gehörige Hausgrund-
ſtück, beſtehend aus Wohnhaus mit Hofraum und
Hausgarten, Stallgebäude, Wagenſchuppen und
Scheune die Gebäude ſind mit 4150 M. ver
ſichert ſoll am

Donnerſtag, den 5. Februar er.
Nachmittags 1 Uhr,

im Gaſthof zu Klein-Corbetha öffentlich meiſt
bietend durch mich verkauft werden. Die Verkaufs-
bedingungen, welche im Termin bekannt gemacht
werden ſind auch vorher in meinem Bureau,
„goldene Sonne“ zu Weißenfels, einzuſehen.
H. Reckmannm, Taxator u. Auctionator.

Frauenschönheit
ist eine Zierde, welche man nur erhält durch
den Gebrauch der Lilienmilch-Seife von der
Parfümerie Union, Berlin. Bewäbrtes Mittel
gegen Sommersprossen etc. à Stück 50 Ptg.
zu haben bei H. Läümprecht, Entenplan 2

Lehrlings-Gesuch.
Ein Sohn achtbarer Eltern, welcher Luſt hat,

die Schneiderei gründlich zu erlernen, wird zu
Oſtern geſucht. Paul Mitzlafſt,

Herrengarderobe-Geſchäft.
Zwei freundl. Logis ſind zu vermiethen u.

Oſtern zu beziehen. Zu erfragen in der Kreis
blatt Expedition.

Freundliche Erkerwohnung zum Preiſe von
115 M. ſofort oder ſpäter beziehbar.

Karlſtraße Nr. 5.
Herrſchaftliche Wohnung zu vermiethen.

loutens Caca o.
g. genügt für 100 Tassen

Land wirthechattliche Winterschule Merseburg.
Von den Zöglingen der landwirthſchaftlichen Winterſchule zu Merſeburg ſuchen auch in dieſem

mehrere theils als Verwalter, theils als Oeconomie- Lehrlinge zum I. April
J. Stellung

Prinzipale, welche hierauf zu reflectiren geneigt find, wollen ſich deshalb gefälligſt an den Director
der Schule, Herrn Gllass, Neumarkt Nr. 38 zu Merſeburg, wenden, welcher nähere Auskunft zu
geben gern bereit ſein wird.

Dölkau, den 28. Januar 1891.

her Vorstanddes landwirthſchaftlichen Kreis Vereins Merſeburg.
Graf Hohenthal.

S S Reichskrone.
Auf meine Voranzeige Bezug nehmend, findet nunmehr am Sonn

tag, den 1. Februar er. in meinen feſtlich decorierten und mit
C. großem electriſchen Lichteffect ausgeſtatteen oberen Räumen ein
großes all gemeines

Magskenfeſt
ſtatt. Große Concert und Ballmuſik wird von der ganzen Stadt
capelle ausgeführt. Ueberraſchende Aufführungen ſowie Prä-
miierung der 2 ſchönſten Damenmasken.

C Demaskierung 10 Uhr.
C Einlaßkarten im Vorverkauf bei Herrn F. W. Benneke (neben

der Reichskrone) und bei Herrn Cigarrenhändler Meyer, Bahnhofsſtraße.
Damen 60 Pfg., Herren 75 Pfg. An der Abendkaſſe: Damen 75
Pfg. Herren 1 Mark. Garderobezimmer und Narrenkappen ſind im Locale
zu bekommen. Um zahlreichen Zuſpruch bittet

RBReinholci W alther.
Der Geſangverein GDIA“

hält am 8. Februar, von Abends 6 Uhr ab, in den feſtlich
decorierten Räumen des „„Tivoli“ einen

Maskenball
ab, woran auch Nichtmitglieder, ſoweit es der Raum ge-

ſtattet, theilnehmen können.
Billets für Masken und Zuſchauer à 1 Mark ſind bei den Herren O.

Löbus (Firma Gebr. Schwarz), Markt 34, C. Brendel (Firma Gebr.
Schwarz), Gotthardtsſtr. 45, und E. Meyer, Bahnhofſtr. 1 zu haben.
An der Abendkaſſe Mark 1,25.

Für Aufführungen wird in bekannter Weiſe beſtens geſorgt.

Es ladet ergebenſt ein Der Vorstand
e e

Wegen Geschäftsaufgabe
verkaufe ich von heute ab sämmtliche Artikel meines

Schuh- u. Stiefelwaaren-Lagers
zu S allerbiligſten Preiſen S und ſtelle ich den Käufer mit der

S h

Qualität obiger Waaren beſtimmt zufrieden.
S

e S de 2 cWer re T
Von Sonnabend, den 31. d. M. an ſteht ein großer Transport

importirte Oſtfriesländer hochtragende
Kühe und fprungfähige Bullen

bei mir zum Verkauf. L. Nürnberger.
wehe Bnſt um ſahen in daun M ädehen, den
und kann gegen Futterkoſten u. Jnſer ſucht zum 1. April d. J.

tionsgebühren in GroßGoddula Nr. 9 abge
holt werden.

Achtungsvoll

Merſeburg, Neumarktsthor 2.
Frau Oberſtabsarzt Wiüscher.

De

Zu erfragen in der Kreisblatt Expedition.

feinster Chocolade.
Veberall vorräthig.

Rnorrs Suppeneinlagen:
Erbſen-, Vohnen-, Linſen, Julienne-,
Grünkornextract c. geben 10 Mi-
vuten gekocht vorzügliche Suppen.

Knorrs Suppentafeln mit
Fleiſchextract:

eis, Gries, Vohnen, Linſen, Grün
orn, Gerſten, Erbſen c. in Tafeln à

20 Pfg., ausreichend zu 5 Portionen
Knorrs Erbwurſt à Stück 35 Pfg.,

genügt zu 10-12 Tellern Suppe.
Rnorrs Hafermehl ſür Rinder.
Bouillon-Kapſeln a Stück 10 Pfg.,

zur Bereitung von 1 Taſſe Bouillon.

Niederlage bei
Oscar Leberl,

Drogen und Farbenhandlung,
mm Burgſtraße 16. m

RothkKalb und Schmalthier,
zum Schluß der Saiſon Herm. Rabe Nachf.

o 17Germanische Fischhandlung
Prima friſchen

Karpfen, Zander, Schellfiſch, Cablian,
grüne Heringe, Bücklinge,

Flundern, Aale, ff. Ural-Caviar.

e W. Krähmer.hm Die Verſammlung
des älteren Krieger-Vereins findet

Sonntag, den Februar
im Reſtaurant „zur guten Quelle ſtatt.

Das Direetorium.
Verein ehem. Kampfgenossen.

GeneralVerſammlung
Montag, den 9. Febr., Abends 8 Uhr, in der

d d d Reichskrone
Der Vorstancdl.

Kirehlicher Verein der Altenburg,
r VersammlungMontag, den 2. Februar, Abends 8 Uhr,

in der „Kaiſerhalle.“
Beſprechung der v. Egidy'ſchen Schrift: „Ernſte

Gedanken.“ Auch Gäſte ſind willkommen
Vorläufige Anzeige: II. Familienabend

Montag, den 9. Febr. Der Vorstand.

Kaiſer-Panorama.
„Schützenhaus“ Merseburg.

Dieſe Woche kommt zur Ausſtellung: der
ſchöne Rhein mit ſeinen herrlichen Ufern,
Schlöſſern und Städten.

Geöffnet von Nachmittags 2 Uhr bis Abend
10 Uhr. Entree: 30 Pfg., Kinder 15 Pfg.
5 Billets 1 Mark.

Feldſchlößchen. R
Sonntag, den 1. Februar, von Nachmitt. ad

Tanzmuſik wozu freundl. einladet A. Kießler.
SSch ütz enh aus.

Von heute ab iſt in meiner im Stadtpark ge
das Kaiser-Panorama aufgeſtellt und mache meine werthen

legenen heizbaren Veranda

Gäſte darauf aufmerkſam, daß auch während dieſer

Zeit der Reſtaurationsbetrieb ungeſtört fort
geführt wird und räglich gut geheizt iſt.

Hochachtungsvoll W. Voigt.

Wuaullendorf.
Sonntag den 8. Februar 1891,
e Großes Maskenfeſt m
u. Pfannenkuchenschmaus,

Moskenanzüge ſind im Lokal zu haben.
Es ladet freundlichſt ein V. Rugday.

Th.Sonntag, den 8. Februar, Masken
scherz und Rall, wozu freundlichſt ein

ladet W. Köcke.Stadttheater Halle.
Sonnabend, 31. Jan. Zum 1. Male De

Unterſtaatsſekretär. Luſtſpiel in 4 Acten von Wil

brand.
Stadttheater Leipzig.

Neues Theater. Sonnabend, 31. Jan. Anfang
7 Uhr. Das zweite Geſicht. Altes Theater
Sonnabend, 31. Jan. Anfang 7 Uhr. Unſere

Für rie Redaction verantwortlich: Gufſt. Leid hol dt. Schnellpreſſendruck u, Verlag von A, Leidholdt.
Don Juan's.
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